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Nr. 71. Dru ck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller , Nassau (Lahn). Samstag , 10 . .Juni 1916. Veranrivorrung:

Heinrich Müller . Nassau iLaün 39. Iahrg.

Weitere Erfolge bei Mer« gege« die Englmder.
Sie Panzerseste Va«xseid heote Rocht io allen ihre« Teile« in««seren Me«.

Die Besatzung Hot sich ergebe«.
WTB Großes Hauptquartier , 7 . Juni . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zur Erweiterung des am 2. Juni auf den Höh -n südöstlich von Ypern errungenen Erfolges griffen gestern oberschlesische

und württembergische Truppen die englischen Stellungen bei Hooge an . Der vom Feind bislang noch gehalt -ne Rest des Dorfes
sowie die westlich und südlich anschließenden Gräben sind genommen . Das gesamte Höhengelände südöstlich und östlich von Ypern
in einer Ausdehnung von über 3 Klm . ist damit in unserm Besitz. Die englischen blutigen Verluste sind schwer. Wiederum konnte
nur eine geringe Zahl Gefangener gemacht werden.

Auf vem westlichen Maasufer gingen abends starke französische Kräfte nach heftiger Artillerievorbereitung zu dreimal wieder,
holten Angriffen gegen uns , re Linien auf der Caurettes . Höhe vor . Der Gegner ist abgeschlagen , die Stellung lückenlos in unserer
Hand.

Auf dem Ostufer haben die am 2. Juni begonnenen harten Kämpfe zwischen dem Caillette . Wald und Damloup weitere Er-
folge gehabt . Die Panzerfeste Baux ist seit heute Nacht in allen ihren Teilen in unfern Händen . Tatsächlich wurde sie schon am
2. Juni durch die 1. Kompagnie des Paderborner Infanterie -Regiments unter Führung des Leutnants Rakow gestürmt , der dabei
durch Pioniere der 1. Kompagnie des Restroe -Pionier -Bataillons 20 unter Leutnant der Reserve Ruberg wirkungsvoll unterstützt wurde.
Den Crstür .nern folgten bald andere Teile der ausgezeichneten Truppe . Die Veröffentlichung ist bisher unterblieben , weil sich in uns
unzugänglichen unterirdischen Räumen noch Reste der französischen Besatzung hielten . Sie haben s.ch nunmehr ergeben , wodurch ein.
schließlich der bei den gestrigen vergeblichen Entsatzoersuchen eingebrachten über 700 Gefangene gemacht , eine große Anzahl
Geschütze, Ataschinengewehre und Minenwerfer erbeutet wurde.

Auch die Kämpfe um die Enge beiderseits des Werkes und um den Höhenrücken südwestlich des Dorfes Damloup sind sieg,
reich durchgeführt . Der Feind hatte in den letzten Tagen verzweifelte Anstrengungen gemacht , den Fall der Feste und der anschlie-
ßendrn Stellungen nbzuwenden . Alle seine Gegenangriffe sind unter schwersten Verlusten fehlgeschlagen.

Neben den Paderbornern haben sich andere - Westfalen , Lipper und Ostpreußen — bei diesen Kämpfen besonders hervortunkönnen.

S . M . der Kaiser hat dem Leutnant Rakow den Orden Pour le Mörite verliehen.

Oestlicher» und Balkankrirgsschauplatz.
Die Lage bei den deutschen Truppen ist unverändert. Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 8. Juni .(Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der Artilleriekampf beiderseits der Maas dauert mit unverminderter Heftigkeil an.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Südlich von Smorgon drangen deutsche Erkundungsabteilungen über mehrere feindliche Linien hinweg bis in das Dorf

Konowo vor , zerstörten die dortigen Grabenanlagen und kehrten mit 40 Gefangenen und einem erbeuteten Maschinengewehr zurück.
Aus der übrigen Front bei den deutschen Truppen keine besonderen Ereignisse.

Balkankriegsschauplatz : ,
Ortschaften am Doiran -See wurden von feindlichen Fliegern ohne jedes Ergebnis mit Bomben beworfen.

Oberste Heeresl , itung.

Zur Seeschlacht am Skagerrak.
Ein neuer deutscher Bericht.

WTB Berlin , 7. Juni . Amtlich . Von
englischer Seite wird in amtlichen und nicht,
amtlichen Pretztelegrammen und in Auslas¬
sungen in systematischer Weise der Persuch ge.
macht, die Größe der englischen Niederlage in
der Seeschlacht vom 31. Mai in Abrede zu
stellen und den Glauben zu erwecken, als fei
die Schlacht für die englischen Waffen erfolg¬
reich gewesen . So wird u . a. behauptet , daß
die deutsche Flotte das Schlachtfeld geräumt,
die englische Flotte es dagegen behauptet habe.
Hierzu wird festgestellt : Das englische Gros ist
während der Schlacht am Abend des 31. Mai
durch die wiederholten wirkungsvollen Angriffe
unserer Torpedobootsflottille zum Abdrehen
gezwungen worden und seitdem unfern Streit.
Kräften nicht wieder in Sicht gekommen . Es
hat trotz seiner überlegenen Geschwindigkeit
und trotz des Anmarschs eines englischen Li-
nienschiffsgeschwaders von 12 Schiffen aus der
südlichen Nordsee weder den Versuch gemacht,
die Fühlung mit unfern Streitkräften wieder-
zugewinnen , um die Schlacht fortzusetzen, noch
eine Vereinigung mit dem vorgenannten Ge¬
schwader zu der angestrebten Vernichtung der
deutschen Flotte herbeizuführen . Mit der wei¬
teren englischen Behauptung , daß die englische
Flotte vergeblich versucht habe , die fliehende
deutsche Flotte einzuholen , um sie vor Errei-
chung der heimischen Stützpunkte zu schlagen,
steht die angeblich amtliche englische Erklärung,
nach der Admiral Iellicoe mit seiner großen
Flotte bereits am 1. Juni in den über 300
Meilen von dem Kampfplatz entfernten Stütz.
Punkt Scapa Flow (Orkneyinseln ) eingelaufen
sei, in Widerspruch . So haben denn auch
unsere nach der Schlacht zum Nachtangriff nach
Norden über den Schauplatz der Tagschlacht
hinaus entsandten zahlreichen deutschen Tor-
pedobootsflottillen von dem englischen Gros
trotz eifrigen Euchens nichts mehr angetroffen.

Als ein weiterer Beweis für die von den
Engländern bestrittene Tatsache der Beteili¬
gung der gesamten englischen Kampfflotte an
der Schlacht vom 31. Mai wird darauf hin¬
gewiesen, daß der englische Admiralitätsbericht
selber die Marlborough als gefechtsunfähig de.

zeichnet hat . Des weitern ist am 1. Juni von
einem unserer U-Boote ein anderes Schiff der
Iran Duke -Klaffe in schwerbeschädigtem Zu¬
stande der engltschen Küste zusteuernd gesichtet
worden . Beide vorgenannten Schiffe gehörten
dem englischen Gros an . Um die Größe des
deutschen Erfolges herabzumindern , wird
ferner von dr englischen Presse der Verlust
der zahlreichen englischen Schiffe zum großen
Teil auf die Wirkung deutscher Minen , Un-
tersecboote und Luftschiffe zurückgesührt . Dem¬
gegenüber wird ausdrückbch betont , daß we.
der Minen , welche nebenbei bemerkt der eige¬
nen Flotte ebenso gefährlich hätten werden müs.
sen wie der feindlichen , noch Unterseeboote von
unserer Hochseeflotte verwendet wurden . Deut¬
sche Luftschiffe sind lediglich am 1. Juni , und
zwar ausschließlich zur Aufklärung benußt
worden . Der deutsche Sieg ist durch geschickte
Führung und durch die Wirkung unserer
Artillerie , und Torpedowaffe errungen worden.

Es ist darauf verzichtet worden , den vielen
angeblich amtlicken Behauptungen über die
Größe der deutschen Verluste entgegenzutreten.
Die letzte immer wiederkehrende Behauptung
ist, daß die deutscye Flotte nicht weniger als
zwei Schiffe der Kaiserklasse , die Westfalen,
zwei Schlachtkreuzer , vier kleine Kreuzer und
eine große Anzahl von Torpedobootszerstörern
verloren habe . Demgegenüber wird festge-
stellt, daß der Gesamtverlust der deutschen
Hochseestreitkräfte während der Kämpfe vom
31. Mai und 1. Juni sowie in der darauf-
folgenden Zeit beträgt : 1 Schlachtkreuzer,
1 älteres Linienschiff , 4 kleine Kreuzer , und
8 Torpedoboote . Bon diesen Verlusten sind
in den bisherigen amtlichen Bekanntmachungen
als gesunken bereits gemeldet : S . M . S.
.Pommern », S . M . S . . Wiesbaden »' S.
M . S . „Elbing », S . M . S . . Frauenlob » und
5 Torpedoboote . Aus militärischen Gründen
ist bisher von der Bekanntgabe des Verlustes
S . M . S „Lützow » und S . M . S . . Rostok»
Abstand genommen worden . Gegenüber sal-
schen Deutungen dieser Maßnahme und vor
allem in Abwehr englischer Legendenbildungen
über ungeheuerlicke Verluste auf unserer Seite
müssen diese Gründe nuumehr zurückgestellt
werden . Beide Schiffe sind auf dem Wege
zu ihren Reparaturhäfen verloren gegangen,

■'J.IH'JÜJ- L —1_ I _ J™L. ! !« ■ « «*

Niederschmetternder Eindruck
in London.

Amsterdam , 7. Juni . Der Londoner Be-
richterstatter des Handelsblad meldet : Kitche-
ners Tod machte in England geradezu einen
niederschmetternden Eindruck . Die Menschen
stürzten aus den Lokalen und Bureaus , um¬
ringten die Zeitungsoerkäufer nnd rissen den
Händlern die Blätter buchstäblich aus den Hän¬
den. Ueberall standen Menschen , welche die
furchtbare Nachricht lasen . Das Aufsehen, das
die Nachricht in den Klubs erregte, war un¬
beschreiblich. Ich erinnere mich nicht, jemals
gesehen zu haben , daß eine Nachricht einen
solch furchtbaren Eindruck auf Männer und
Frauen aller Stände machte. Die Blätter be¬
trachten denn auch seinen Tod als ein natio¬
nales Unglück . Wie Reuter weiter berichtet,
erließ der König einen Armeebefehl , worin er
fein tiefes Bedauern über den Tod Kitchener
zum Ausdruck bringt , den hohen Verdienst
des Toten in einer Zeit von beispiellosen Schwie¬
rigkeiten seinen Tribut zollt und anordnel,

nachdem die Versuche fehlgeschlagen waren,
die schweroerlekten Schiffe schwimmend zu er-
halten . Die Besatzungen beider Schiffe ein¬
schließlich sämtlicher Schwerverletzten sind
geborgen worden . Während hiermit die deutsche
Verlustliste abgeschlossen ist, liegen sichere An¬
zeichen dafür vor , daß die tatsächlichen
englischen Verluste wesentlich höher
sind , als von unserer Seite auf Grund eigener
Beobachtungen festgestellt und bekanntgegeben
worden ist. Aus dem Munde der englischen
Gefangenen stammt die Bekundung , daß außer
.Warspite » auch . Prinzeß Royal » und . Bir¬
mingham » vernichtet sind . Auch ist zuver¬
lässigen Nachrichten zufolge das Großkampf-
schiff Malborough vor Erreichung des Hafens
gesunken . Die Hochseeschlacht vor dem Ska-
gerrak war und bleibt rin deutscher Sieg , wie
sich allein schon aus der Tatsache ergibt , daß
selbst bei Zugrundelegung nur der von amtlicher
englischer Stelle bisber zugegebenen Schiffs-
Verluste ein Gesamtve . lust von 60720 deutschen
Kriegsschiffstonnen ein solcher von 117750
englischen gegrnübersteht.

Der Chef des Admiralstabcs der Marine.

daß Offiziere oom 7. Juni an während einer
Woche Trauer anzulegen hätten

Petersburg in Erwartung der
„Hampshire ".

— Stockholm , 8. Juni. (Zens. Bin .) In
Petersburg hat die Nachricht von dem Tode
Kitchener spanischen Schrecken  her-
vorgerusen . Zum Empfang des englischen
Gastes waren in Petersburg langwierige Vor-
bereitungen getroffen worden und bereits das
Stadtoberhaupt davon verständigt , daß am
Moutag rin hoher Gast zu empfangen sei.
Jedoch war die Persönlichkeit nicht näher ge¬
nannt worden . Daraufhin wurde eine festliche
Ausschmückung des Nikolai -Bahnhofes vorge¬
nommen.

Am Samstag meldeten die Zeitungen , der
erwartete Gast sei Lord Kitchener , und kündigten
schon seine Ankunft in Archangelsk an . Am
Montag versammelte sich eine ungeheure Menge
vor dem Bahnhof . Obwohl der angekündtgte
Hofzug nicht eintraf , verkündete der Telegraph
bereits in ganz Rußland die Ankunft des eng-
lischen Kriegsministers . Die Ungewißheit über
sein Schicksal erregte panischen Schrecken.

Die Volksstimmung war gestern infolge der
Todesnachricht besonders erregt , weil da auch
noch das Bekanntwerden des deutschen See-
sieges, den di Presse anfänglich zu einer
Niederlage gestempelt haste , mitwirkte . In
den Straßenbahnen und aus den öffentlichen
Plätzen wurden Ruse gehört , ivie: „Die Deut¬
schen sind die Herren des Meeres ! „Die eng.
lischen Marinenachrichten sind Lügen !» „Die
englische Sceherrschaft ist zu
Ende und dadurch der Krieg
verloren !»

Ueber den Zweck der Reise Kit-
chners nach Rußland  sickert immer
m >hr die Gewißheit durch, daß er die russische
Offensive und die Verbindung der Russen mit
den Alliierten auf dem Balkan unter Gewalt-
maßregeln für Rumänien und Griechenland
organisieren sollte. Die Vorsehung hat dieser
Machination einen Riegel vorgeschoben.

Die englischen Verluste.
Jetzt gestehen die Engländer zu, daß sie

in der Seeschlacht 333 Offiziere, darunter 2
, Admirale verloren haben . Der Verlust an
j Mannschaften wird zu 7300 angenommen.
! Von den meisten Schiffen ist kein Mann ge.
j rettet worden , von anderen nur ein kleiner
' Bruchteil der Besatzungen.

Die deutschen Verluste.
WTB Berlin , 7. Juni . (Amtlich .) Die

Verluste auf der in der Nordsee nicht ge.
sunkenen Schiffen betragen 161 Tote , 137
Verwundete und 5 Vermißte.

Amsterdam , 8. Juni . Die Stichtse Cou¬
rant in Utrecht meldet : Das Schiff , auf wel¬
chem Lord Kitchener sich an Bord befand , hatte
eine Besatzung von 650 Köpfen und 11000
Tonnen . Niemand ist gerettet worden . Bis
jetzt sind nur einige Leichen aufgefunden.

Berliner Preßstimmen.
Berlin , 7. Juni . Zum Untergange Lord

Kitcheners und seines Stabes sagt das Berli¬
ner Tageblatt : „Er war unser härtester und
grausamster Feind , der Erfinder der gegen
Englands Gegner gern angewandten Aushun¬
gerung und ein Anhänger des skrupellosen Ge-
brauches aller , auch der grausamsten Kriegs¬
mittel . »

Im Lokal -Anzeiger heißt es : „Mit Kit¬
chener ist jedenfalls ein großer und geschickter
Organisator , aber auch einer der erbittersten
Deutschfeinde heimgegangen . Sein Verlust ist
für England schwer, so wenig Tränen ihm als
Mensch auch nachgeweint werden dürften .»

Die Kreuzzeitung sagt : . Wir wollen dem
toten Kitchener die schuldige Achtung nicht ver¬
sagen , daß er ein Mann größten Stiles war,
ec war aber zugleich ein Mann , dem Men¬
schenleben nichts gasten . Wenn jetzt die Welt¬
geschichte das Weltgericht l arstellt , so ist es in
dem Augenblick gewesen , da das todbringende
Geschoß in die Fla ken des stolzen englischen
Kriegsschiffes fuhr , das den englischen Heer-
führer nach Rußland bringen sollte, wo ihm
wahrscheinlich die Aufgabe gestellt worden
wäre , den letzten verzweifelten Widerstand
der Russen gegen die eiserne Umklammerung
Hindenburgs zu organisieren . Der Tod Kit¬
chener bedeutet einen schweren Schlag für die
Sache der Alliierten .»
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Der Katfer an die flotte.
Kaiser Wilhelm hat in Wilhelmshaven von

Bord des Flottenflaggschiffes an die an Land
ongetretenen Abordnungen sämtlicher an der
Seeschlacht bei Skagerrak beteiligt gewesenen
Schiffe und Fahrzeuge etwa folgende Ansprache
gehalten:

So oft ich in den vergangenen Jahren
meine Marine in Wilhelmshaven besucht habe,
jedesmal habe ich mich in tiefster Seele gefreut
über den Anblick der sich entwickelnden Flotte,
des sich erweiternden Hafens. Mit Wohl¬
gefallen ruhte mein Auge auf der jungen Mann-
schast, die im Exerzierschuppen aufgestellt war,
bereit, den Fahneneid zu leisten. Viele
Tausende von Euch haben dem Obersten
.Kriegsherrn ins Auge geschaut, als sie den
Eid leisteten. Er hat Euch aufmerksam ge¬
macht auf Eure Pflicht, auf Eure Aufgabe.
Vor allen Dingen darauf, daß die deutsche
Flotie, wenn es einmal zum Kriege kommen
sollte, gegen eine gewaltige Übermacht zu
kämpfen haben würde. Dieses Bewußtsein ist
in der Flotte zur Tradition geworden, ebenso
wie es im Heere gewesen ist schon von Friedrichs
des Großen Zeiten an : Preußen wie Deutsch¬
land sind stets umgeben gewesen von über¬
mächtigen Feinden. Daruni hat sich unser Volk
zu einem Block zusammenschweißen lassen
müssen, der unendliche Kräfte in sich aufge¬
speichert hat, bereit, sie loszulassen, wenn Not
an den Mann käme. Aber so gehobenen HerzenA
wie am heutigen Tage habe ich noch nie
eine Fahrt zu Euch gemacht. Jahrzehntelang
hat sich die Mannschaft der deutschen Flotte aus
allen deutschen Gauen zusammengesetzt und zu-
sammengeschweißt in mühevoller Friedensarbeit
— immer mit dem einen Gedanken, wenn es
losgeht, dann wollen wir zeigen, was wir können!

Und es kam das große Jahr des Krieges.
Neidische Feinde überfielen unser Vaterland.
Heer und Flotie waren bereit. Aber für die
Flotte kam nun eine schwere Zeit der Ent¬
sagung. Während das Heer in heißen Kämpfen
gegen übermächtige Feinde allmählich die Gegner
uiederringen konnte, einen nach dem andern—
wartete und harrte die Flotte vergeblich auf
den Kampf. Die vielfachen einzelnen Taten,
die ihr beschieden waren, sprachen deutlich von
dem Heldengeist, der sie beseelte. Aber so wie
sie es ersehnte, konnte sie sich doch nicht be¬
tätigen. Monate um Monate verstrichen, große
Erfolge auf dem Lande wurden errungen, und
noch immer hatte die Stunde für die Flotte
nicht geschlagen. Vergebens wurde ein Vor¬
schlag nach dem andern gemacht, wie man es
anfangen könne, den Gegner herauszubringen.

Da endlich kam der Tag. Eine gewaltige
Flotte des meerbeherrschenden Albion, das seit
Trafalgar hundert Jahre lang über die ganze
Welt den Bann der Seetyrannei gelegt hatte,
den Nimbus trug der Unüberwindbarkeitund
Unbesiegbarkeit— da kam sie heraus. Ihr
Admiral war wie kaum ein anderer ein be¬
geisterter Verehrer der deutschen Flotte gewesen.
Ein tapferer Führer an der Spitze einer Flotte,
die über ein vorzügliches Material und tapfere
alte Seeleute verfügte— so kam die über¬
mächtige englische Armada heran, und die unsere
stellte sie zum Kamvf.

Und was geschah? Die englische Flotte
wurde geschlagen! Der erste gewaltige Hammer¬
schlag ist getan, der Nimbus der englischen
Weltherrschaft geschwunden.

Wie ein elektrischer Funke ist die Nachricht
durch die Welt geeilt und hat überall, wo deutsche
Herzen schlagen, und auch in den Reihen un¬
serer tapferen Verbündeten beispiellosen Jubel
ausgelöst. Das ist der Erfolg der Schlacht in
der Nordsee. Ein neues Kapitel der Weltge¬
schichte ist von Euch aufgeschlagen. Die deutsche
Flotte ist imstande gewesen, die übermächtige
englische Flotte zu schlagen. Der Herr der
Heerscharen hat Eure Arme gestählt, hat Euch
die Augen klargehalten.

Ich aber stehe heute hier als Euer Oberster
Kriegsherr, um tiefbewegten Herzens Euch
meinen Dank auszusprechen. Ich stehe hier
als Vertreter und im Namen des Vater¬
landes, um Euch seinen Dank, und im Auf¬
träge und im Namen meines Heeres, um

Dexengolä.
26] Roman vonH. Courthr -Mahler.

(Fortsetzung.)
„Also ein wenig glauben Sie doch auch an

das unheimliche Treiben Katherina Charlottes?"
fragte Jutta mit eine« blassen Lächeln.

Jettchen Wohlgemnt wurde unruhig. Schon
seit Wochen ging sie mit sich zu Rate, ob es
nicht an der Zeit so«, ihrem Komteßchen ihr
Gehenanis anzuvertrauen. Götz hatte ihr ge¬
sagt, nur wenn sie glücklich würde, sollte sie
nichts davon erfahren. Aber glücklich war ihre
arme junge Herrin doch ganz sicher nicht. Ihre
Augen blickten trauriger denn je und ihr blasses
Gesichtchen wurde immer schmaler und leidender.

Jetzt war eigentlich eine günstige Gelegen¬
heit, ihre Spukgeschichte zu erzählen. Sie trat
zu Jutta heran, räusperte sich und sagte, sich
ein Herz fassend, bedeutungsvoll:

»Früher glaubte ich nicht daran, gnädige
Komtesse, und im Grunde glaube ich jetzt noch
weniger daran, obwohl ich selbst mit meinen
Augen einen Spukgeist gesehen habe."

„Aber, Frau Wohlgemut," rief Jutta un¬
gläubig, „das ist doch wohl nur ein Scherzi"

„Wie sollte ich mir einen solchen Scherz er¬
lauben! Gnädige Komtesse können mir schon
glauben, ich sah wirklich einen Spukgeist, und
eine gar seltsame Bewandtnis muß es damit
haben. Ich möchte wohl gnädiger Komteffe gern
davon einmal erzählen."

„Sie machen mich neugierig, liebe Frau
Wohlgemut. Also erzählen Sie. Aber, bitte,
jetze» Sie sich. Sie sind soviel älter als ich,

Euch den Gruß der Schwesterwaffe zu über¬
bringen.

Jeder von Euch hat seine Pflicht getan, am
Geschütz, am Kessel, in der Funkerbude. Jeder
hatte nur das große Ganze im Auge, niemand
dachte an sich, nur ein Gedanke beseelte die ganze
Flotte: Es muß gelingen, der Feind muß ge¬
schlagen werden.

So spreche ich den Führern, dem Offizier¬
korps und den Mannschaften vollste Anerkennung
und Dank aus. Gerade in diesen Tagen, wo
der Feind vor Verdun anfängt, langsam zu¬
sammenzubrechen, und wo unsere Verbündeten
die Italiener von Berg zu Berg verjagt haben
und immer noch weiter zurückwerfen, habt Ihr
diese herrliche große Tat vollbracht. Auf alles
war die Welt gefaßt, auf einen Sieg der
deutschen Flotte über die englische nie und
nimmermehr. Der Anfang ist gemacht. Dem
Feind wird der Schreck in die Glieder fahren!

Kinder! Was Ihr getan habt, das habt Ihr
getan für unser Vaterland, damit es in alle
Zukunft auf allen Meeren freie Bahn habe für
feine Arbeit und seine Tatkraft. So ruft denn
mit mir aus : Unser teures, geliebtes, herrliches
Vaterland— Hurra, Hurra, Hurra!

verschiedene Uriegrnachrichten.
Kitcheners letzte Fahrt.

Die Versenkung der „Hampshire" hat in
England ungeheure Aufregung verursacht, nach¬
dem bekanntgeworden ist, daß mit Lord
Kitchener fast die ganze Besatzung
untergegangen  ist. Lord Kitchener befand
sich auf Einladung  d es Z a r en und im
Aufträge der englischen Regierung auf dem
Wege nach Rußland, um Gelegenheit zu nehmen,
wichtige militärische und Finanzsragen zu be¬
sprechen: In englischen Häfen angekommene
Kriegsschiffe bestätigen die Anwesenheit von
zwei Unterseebooten  in der Nähe der
Orlneyinseln. Infolge des herrschenden Sturmes
konnte niemand gerettet werden. Mit Lord
Kitchener befanden sich 22  hohe Stabsoffiziere
an Bord der „Hampshire".*

Die Zukunft Calais '.
Mit erstaunlicher Offenherzigkeit, um nicht

zu sagen mit zynischer Frechheit gesteht der
Londoner,Economiste' in seiner letzten Nummer,
daß man in England offenbar heute bereits
die französische Provinz Pas de
Calais als unter englischer Herr-
schaft  ansieht. Es heißt darin wörilich: Offen¬
bar würde ein Friedensschluß unmöglich sein,
ohne daß Frankreich das wertvolle Departement
Pas de Calais wicdererhält. Ist es möglich,
daß England in dieser Sache etwas tun könnte,
ohne einen wesentlichen Teil der Macht und
Größe des englischen Reiches zu gefährden? An
einer anderen Stelle der Erörterungen über die
Friedensmöglichkeiten in einem Aufsatz, worin
Lord Brassey sich mit der Frage der Friedens¬
möglichkeiten und etwaigen Entschädigungen be¬
schäftigt, wird u. a. der Vorschlag gemacht, daß
das Französisch sprechende Lothringen Frankreich
zufallen müsse, während der Deutsch sprechende
Teil Lothringens bei Deutschland verbleiben
könnte.

*

Mißerfolge der Kanadier vor Upern.
Die,Times' erfahren aus dem englischen

Hauptquartier, daß die Kümpfe in dem vor-
springenden Teil der Nfiernstellungensüdlich
Hooge sehr blutig sind. Nachdem es den Ka¬
nadiern gelungen war, Meter um Meter nahezu
die ganze vom Feinde eroberte Linie wieder zu
besetzen, befanden sie sich wiederum unter dem¬
selben schrecklichen Geschützteuer wie beim ersten
feindlichen Angriffe am Freilag, so daß es u n-
möglich war , die wiedereroberten
Stellungen zu halten . Die Kana¬
dier  erlitten schwere Verluste,  bei dem
nie vorhergeiehenen, fast unglaublichen Muni¬
tionsverbrauch und der riesigen Geschützzahl.

*

Das Bölkergemisch des Vierverbands-
hceres in Sa -oniki.

Ein Mitarbeiter des ,Nieuwe Notterdamsche
Courant', der auf der Seite des Vierverbandes

steht, schreibt aus Saloniki: Hier sind schon
mehr als 45 000 Serben angekommen, wodurch
die mazedonische Front abermals durch eine
neue Gattung Kämpfer verstärkt wurde. Außer¬
dem landete ein großer Transportdampfer hier
3000 An a mi t en. Dazu werden noch
Russen  erwartet, die vielleicht schon unter¬
wegs sind. Also befinden sich jetzt an der
mazedonischen Front Franzosen, Engländer,
Algerier, Serben, Senegalesen, Anamiten,
Kanadier, Sikhs, Australier, Neuseeländer und
Russen. *
Neue Zwangsmaßregeln gegen Griechen¬

land.
Nach übereinstimmenden Meldungen aus

Rom und Paris hat der Vierverband beschlossen,
gegen Griechenland eine neue rückhaltlose
Sprache  zu sichren. In Kcwalla und Seres
haben die französischen und englischen Kom¬
mandanten verkündet, daß sie infolge der
feindlichen Stellungnahme der griechischen Re¬
gierung die Lebensmittelversorgung
der Bevölkerungei n stel l en , ausgenommen bei
solchen Familien, deren Angehörige bestimmte mili¬
tärische Dienste für die Heeresleitung der Verbün¬
deten leisten. Auf den Bericht des Präfekten nach
Athen wurde ein Ministerrat abgehalten, als
dessen Folge den Vertretern der Verbündeten
in Athen mitgeteilt wurde, die griechische Re¬
gierung könne die Einreihung griechischer Unter¬
tanen in fremde Truppenkörper nicht gestatten,
und auch den Einwand, daß die Dienstleistung
von den Griechen freiwillig erfolge, nicht an¬
nehmen. Sollte trotz dieser Vorstellung die
Zwangsrekrulierung fortdauern, so wäre die
griechiiche Negierung gezwungen, alle vor¬
handenen Mittel anzuwenden, um die Griechen
dem fremden Militärdienst zu entziehen.— Auch
in Bukarest  soll noch einmal versucht werden,
Rumänien zur Entscheidung zwischen den krieg-
snhrenden Staaten zu zwingen.

Deutscher Keicbslag.
(Orig.-Bericht.» Berlin.  6 . Juni.

Kleine Anfragen standen am Beginn der
Sitzung vom Dienstag. Die Anfrage des Abg.
Bassermann(natl.) über die Deutschen in Por¬
tugal beantwortete Ministerialdirektor Kriege,
daß die Internierung aller Deutschen zwischen
16 und 45 Jahren und Ausweisung aller
übrigen von der portugiesischen Regierung un¬
geordnet sei. Auch in den portugiesischen Kolonien
sei Internierung ungeordnet. Ferner habe die
portugiesilche Regierung jeden Handelsverkehr
mit Deutschen untersagt. Von deutscher Seite
seien Vergeltungsmaßregeln angeordnet.

Der Antrag, das Haus bis zum 26. S efi¬
te mb er zu ver t a gen , fand Zustimmung.

Nunmehr trat das Haus in die 3. Lesung
des Haushaltseiats ein.

Abg. Dr. Spahn (Zentr .) besprach die
Ausführungen des Reichskanzlers von: Montag
und betonte besonders, daß

alles Friedensgcrede zurzeit nutzlos
sei. In vertraulichen Erörterungen habe der
Kanzler dem Hause Mitteilungen über manche
Frage gemacht. Ihn — den Redner— haben
die Ausführungen des Kanzlers über die
II-Boosirage beruhigt; deswegen dürsten die
Beziehungen zu Amerika nicht abgebrochen
werden. Die anonyme Literatur sei eines recht¬
lich denkenden Mannes unwürdig. Die Kämpfer
im Schützengraben müssen alle solche Unvorsichtig¬
keiten mit ihrem Leben büßen. Redner schloß
mit dem Ausdruck der Hoffnung auf einen neuen
Aufschwung nach dem Kriege.

Abg. Dr. G r a dn a u er (Soz.) nannte die
Kanzlerrede eine Flucht in die Öffentlichkeit, die
gezeigt habe, daß einflußreiche, mächtige Kreise
hinter den Schmühschrijlen stehen, Kreise, die
aus der am Kriege interessierten Schwerindustrie
und den alldeutschen Welteroberern bestehen.
Redner erklärte schließlich, daß seine Partei auch
den neuen Kriegskrediten zustimmen werde mit
Rücksicht auf die wirklichen Interessen des
deutschen Volkes.

Abg. Bassermann (natl .) blickte auf die
letzten Erfolge der deutschen Verbündeten zurück
und gedachte der beiden Männer, denen Deutsch¬
land so viel verdanke: Zeppelin und Tirpitz.

Der Redner erinnert« noch daran, daß dsis^
Krieg eine Gelegevheit biete, germanische Volks»
teile wieder anzugliedern, eine Gelegenheit, dj!
in Ewigkeit nie wieder kommen dürste. ' ff

Abg. v. Payer (fortschr. Vp.) hielt es fo,
notwendig, daß der polnischen Brunnenvergjs.
tung durch anonyme Schmähschriften entgegen,
getreten würde. Dem Kanzler gehöre das Bei.
trauen der ganzen Bevölkerung, die ihm dankbar
sei für eine Vermeidung eines Krieges n,n
Amerika.

Abg.Grafv.W esta r p (kons.) beschäftigte sich
eingehend mit der Kanzlerrede und bezeichnet,
sie als ungewöhnlich. Gegenüber der Sozial»
Demokratie betonte der Redner, daß auch seine
Partei glühende Bewunderung durchdringe s,n
die Pflichttreue, mit der auch jene, die sich
Sozialdemokratie zählten, im Schützengraben
ihre Pflicht erfüllen. Die Abstimmung vo»,
4. August 1914 sei eine liebe und teure Er¬
innerung. Aber alles dies dürfe nicht abhalten
daran zu erinnern, daß vor ganz kurzer Zeit
der Abg. Scheidemann erklärte, daß seine
Partei am alten Programm festhalte. Die Ver¬
ständigungspolitik des Kanzlers gegenüber Eng.
land sei ja anzuerkennen, aber jetzt sei dafür kei,
Raum mehr.

England ist der Fein»,
von deffen gutem Willen gar nichts zu erwarten
sei. Es gelte Englands Kraft zu schwächen und
es zu zwingen, unser Recht auf Dasein, auf den
Zutritt zum Weltmeer anzuerkennen. Der
Redner erklärte im Namen seiner Fraktion, dag
sie über die Wilsonsche Antwortnote größte Ent¬
rüstung empfunden habe. Der Gedanke einer
Vermittelung durch Wilson sei unerträglich.

Nunmehr nahm der Reichskanzlerv. Beth-
mann Hollweg  das Wort, um ganz kurz
auf die Rede des Grafen Westarp einzugehen.
Gegen die Vorwürfe in anonymen Druck¬
schriften mußte er auftreten, da diese bis in die
Schützengräben gelangen und auch dort die
Stimmung vergiften. Von einer Friedensver-
mittlung Wilsons sei ihm nichts bekannt. Die
Stellung der Sozialdemokratie nach dem Kriege
betrachtete der Kanzler mit starker Zuversicht.
Er sehe eine Zeit kommen, in der der Gegen¬
satz zwischen national und antinational ver¬
schwunden sein werde. Allerdings müsse die
Sozialdemokratie Worte vermeiden,wie sie heute der
Abg. Gradnauer gegen die Industrie richtete,
ohne die der Krieg längst verloren wäre. Der
Kanzler schloß, daß nicht neue Streitfragen auf¬
geworfen werden dürfen, sondern daß betont
werden müsse, was alle Deutschen einige, und
das sei der Wille, das Vaterland groß und
siegreich aus dem Kriege hervorgehen zu lassen.

Nun kamen noch Abg. Frhr. v. Gamh
(Deutsche Fr.) und Ledebour (Soz . Arbg.)
zum Worte, worauf die allgemeine AusipraÄ
geschlossen wurde.

In der Einzelberatung empfahl Abg.
Zimmer mann (natl .) eine Entschließung aus;

Unterstützung der Auslanddeutschen, e
die in Not geraten seien. Staatssekretär vo»
I a g 0 w sagte wohlwollende Prüfung zu.

Beim Militäretat brachte Abg. Stücklen
(Soz.) eine Reihe von Beschwerden über unzu¬
reichende Ernährung und geringe Urlaubsbewilli¬
gung vor.

Major Langermann  sprach über die
Militärseelsorge; die Geistlichen, die sich frei-
willig zur Verfügung stellten, haben eine segens¬
reiche Tätigkeit entfaltet.

Abg. Cohn (Soz . Arbg.) brachte ebenfalls
zahlreiche Beschwerden vor und meinte, Schuld
am Kriege sei die militärische Kaste in allen
Ländern. i

Generalmajorv. Wandel  wies die An¬
griffe der sozialdemokratiichen Redner auf ein¬
zelne Kommandostellen zurück und wiederlegte
auch einzelne angeführte Fälle. Die Frage der
Urlaubserteilung sei eine brennende; wo es
niöglich sei, werde Urlaub erteilt, aber es !e>
eben nicht überall möglich. Bezüglich der Än¬
derung des Militärstrafgeletzes sagte der Redner,
daß von einer solchen während des Krieges keine
Rede sein könne.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde
angenommen und der Mililäretat genehmigt.

Das Haus vertagte sich daraus.
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und ich kann es gar nicht sehen, wenn Sie vor
mir stehen."

Jettchen setzte sich auf die Kante eines
Sessels und rückte mechanisch an ihrer Haube.
Dannerzählte sie klar und ausführlich ihr
nächtliches Abenteuer.

Jutta hörte erst lächelnd, dann immer ernster
werdend, zu. Als Jettchen von dem geheimen
Schreibtischfach berichtete, fuhr sie überrascht
empor. Jettchen schloß dann ihren Vortrag, in¬
dem sie sagte:

„So gruselig hat das alles ausgesehen, daß
ich Hasenfuß mich nicht aus meinem Versteck
herauswagte. Hätte ich damals gewußt, was
ich später zufällig hörte, als Herr von Gerlach¬
hausen das letztem«! in Ravenau war, so hätte
ich wohl den Akut gehabt, das Gespenst beim
Kragen zu packen. Dann wären wohl die
wichtigen Dokumente, die gnädige Komteffe
suchten, nicht so spurlos verschwunden gewesen."

Jutta sah verstört in das erregte Gesicht der
alten Frau.

„Und Sie haben das Gesicht nicht erkannt?"
ftagte sie gepreßt.

„Gnädige Komtesse— das war gar kein
Gesicht. In meiner Angst sah ich nur etwas
Starres, Weißes. Nachher— lange nachher
ist mir zum Bewußtsein gekommen, daß es wohl
eine weiße Larve gewesen sein konnte."

Jutta sprang auf und legte ihre Hand auf
die Schulter der alten Frau.

„Sie haben doch mit niemand davon ge¬
sprochen?" Die Leute sind ohnedies so furcht¬
sam."

„Hier im Hause mit keinem Menschen, gnädige

Komtesse. Aber an dem Tage, als die Doku¬
mente gesucht wurden— da wußte ich nicht, ob
ich reden oder schweigen sollte— und ich Hab'
im Park auf Herrn von Gerlachhausen gewartet
und ihm alles mitgeteilt.

Götz Gerlachhausen? !" rief Jutta betroffen.
„Ja, gnädige Komteffe."
„Warum gerade ihm?"
„Weil unser hochseliger Herr Graf so große

Stücke auf Herrn von Gerlachhausen hielt und
weil ich weiß, daß er der ehrlichste, beste Freund
von gnädiger Komtesse ist. Und ein kluger Herr
ist er auch?

„Und was hat er Ihnen geantwortet?"
Jettchen teilte ihr das getreulich mit und

endete damit, daß sie nun den geeigneten Augen¬
blick für gekommen erachte, ihr Schweigen über
jene Nacht zu brechen.

Jutta sah in diesem Augenblick gar nicht blaß
aus. Ihre Wangen brannten und die Rave-
nausche Falte trat stark hervor. Sie faßte Jett-
chens Arm und beugte sich zu ihr.

„Sie haben einen bestimmten Verdacht, Frau
Wohlgemut?"

Diese hielt ihren Blick offen aus.
„Gnädigste Komtesse— mehr als vierzig

Jahre bin ich nun in Ravenau und mein Herz
gehört meiner Herrschaft. Leid und Freude
meiner Herrschaft habe ich mit empfunden und
gnädige Komtesse sind mir ans Herz gewachsen
wie ein eigen Kind. Gnädige Komtesse können
wohl verstehen, daß ich nun auf meine alten
Tage nicht von Ravenau fortgejagt_werden
möchte, und deshalb sage ich: „Nein, ich habe
keinen Verdacht. Gott verzeihe mir diese Lüge."

Jutta ließ ihren Arm los und trat zurück
„Sie werden immer in Ravenau bleiben,

liebe Frau Wohlgemut. Aber wenn Sie einen
Verdacht haben, so sprechen Sie ihn nur aus
— mir zu Liebe. Es ist besser so. Deine wen»
ich die Dokumente nicht habe, ist doch alles
umsonst.-" u

So wichtig sind dieselben, gnädige Komtessec
„Ich würde sie mit Gold aufwiegen, denn

nur diese Dokumente können mich von furcht-
baren Zweifeln befreien und mir Klarheit
bringen. Aber sie sind verschwunden und werde»
wohl nicht wiedergefunden werden. So bleibt
mir ewiger Zweifel, ewige Unruhe. Aber nun
wollen wir gehen, es ist kalt hier und mich
schaudert."

Sie sahen sich noch einmal fest in die
Augen— mit einem Blick, der tausend Worte
ersetzte. Dann verließen sie schnell den Raum.

Jutta ging durch die Galerie in ihre Zn»'
mer, — mit einem Gefühl, als habe sie den
Boden unter den Füßen verloren. Sie w c*
sich ein. , . „

Nur mühsam vermochte sich Jutta fort»»
im Verkehr mit ihrer Mutter soweit zu be¬
herrschen, daß diese nichts von ihren Seeleu-
kämpfen merkte. Manchmal dachte sie mit weh¬
mütigem Spott, daß Madame LeportierM
sehr zufrieden mit ihr sein würde. Aber 1»
selbst war gar nicht mit sich zufrieden. HalnAZ
schwankte sie zwischen einander widerstrebende»
Empfindungen hin und her. Zuweilen erM
es ihr als ein Verbrechen, an der Mutter 3»
zweifeln, und dann wieder fühlte sie mit pew
gender Klarheit, daß die Mutter nicht wahr1»



politische Rundlcbau.
Deutschland.

* Der Präsident des Kriegsernährungsamtes
to cki,  ist in München eingetroffen und

vom König in längerer Audienz empfangen
worden.
■ * Der Staatshaushaltsausschuß des preuß
Abgeordnetenhauses  genehmigte die
Königliche Verordnung betreffend den W i e d e r -
aufbau von Ostpreußen,  die Übersicht
über die zu Ansiedlungszwecken zu verwenden¬
den ostpreußischen Domänen und die Verord¬
nung über Staatsdarlehen zum Wiederaufbau
iin Krieg zerstörter Gebäude.

»Die Württemberg ische Regie¬
rung  wird dem demnächst zusammentretenden
Landtag eine Erhöhung der Einkommen¬
steuer  um 20%  Vorschlägen unter Freilassung
Keiner Einkommen.

»Im Verlaufe der Schlußsitzung des
deutsch - österreichisch - ungarischen
Kirtschaftsverbandes  in München
behandelte in Anwesenheit König Ludwigs
Jandtagsabg . Held -Regensburg vor allem die
hohe Bedeutung der Rhein — Donau-
Zer  b i n d u n g,  die er als die naturgemäße
sasis eines zukunftsreichen mitteleuropäischen
Kanals als das Rückgrat einer mitteleuropäischen
Wasserstraße bezeichnete . Unerläßliche Voraus¬
setzung für eine große Schiffahrtsstraße über die
Donau sei die künftige Verbindung der Donau
oiit dem Rhein . Sie sei aber auch das haupt¬
sächlichste staatspolilische und milüärische Binde¬
glied. — Ein anderer Redner verlangte unter
großem Beifall , daß Frankreich , England und
Italien für immer aus der internationalen
Donaukonferenz entfernt würden.

England.
*Ein Gericht im Süden des Landes ver¬

urteilte einen Amerikaner  namens Urban
Mgle , der auf seiner Arbeitsstätte Sym¬
pathien  für D e u t s ch l a n d zum Ausdruck
gebracht hatte , hierfür zu sechs Monaten
" efängnis  und Ausweisung.

Norwegen.
* Infolge der Weigerung Englands , die

norwegische Fischerflotte  mit Kohlen
zu versehen , konnte dieie nicht an der
Fischerei bei Island  teilnehmen . Da¬
durch entstand für Norwegen ein Verlust von
dielen Millionen Kronen . Nunmehr veröffent¬
lich! der norwegische Fischereidirekior eine Mit-
teilung, wonach England zur Kohlen-
lieferung  unter der Bedingung bereit ist,
daß Norwegen den gesamten Fang mit der
Lranproduklion an England verkauft . Die
Kontrakte mit England sind jetzt geregelt , die
Sohlen beginnen bereits einzutreffen . Somit

den sich die Norweger der englischen Be-
ingung unterworfen.

Rußland.
* Der R e i ch s r a t hat die von der Rechten

dorgeschlagenenKriegsgewinnsteuer  mit
iv gegen 43 Stimmen abgelehnt.

Balkanstaaten.
*Nach einer Meldung aus Athen wurden

dem König  K o n st a n t i n an seinem Namens¬
tage auf der Fahrt nach der Kathedrale , als die
Bevölkerung und bte Mitglieder der Regierung
von der Verhängung des Belagerungszustandes
über Saloniki noch nichts wußten , große
Kundgebungen  dargebracht , wobei aus
der zahlreichen Volksmenge , in der sich auch
diele Oistziere befanden , auch Hochrufe auf
Deutschland  ausgebracht wurden . Der
Wagen des deutschen Gesandten wurde eben¬
falls laut begrüßt . Die Kundgebung wieder¬
holte sich später vor der deutschen Gesandt¬
schaft.

* S ch ü k r i Pascha,  der ruhmvolle Ber-
ieidiger von Adrianopel im Balkankriege 1912/13,
>!t im Alter von 62 Jahren nach längerer
Krankheitg e sto rb e n,

Asien.
* Präsident I u a n s ch i k a i ist unerwartet

8e st o r b e n . Juanschikai , von dem es kürzlich
Mß, er sei vergiftet worden , hat ein reiches
«den hinter sich, reich im besonderen an äußeren,

politischen Erfolgen , die ihn die höchste
Staffel der menschlichen Stufenleiter erklimmen
ließen . Bis zum Kaiser von China hatte er
sich emporzuschwingen vermocht , aber er hatte
schließlich doch mit übermächtigen Gegnern inner¬
und außerhalb Chinas zu kämpfen , die ihm die
Kaiserwürde streitig machten , bis er sie schließ¬
lich als eine nicht mehr zu tragende Bürde vor
kurzem niederlegte , ehe es noch zur eigentlichen
Kaiserkrönung gekommen war . Er führte dann
seinen alten Titel Präsident . Aber man glaubte
doch nicht daran , daß die Rolle dieses be¬
deutenden und kraftvollen chinesischen Staats¬
mannes ausgespielt sei. Der Tod hat seinem
Streben ein Ende gemacht.

Zur russischen Offensive.
Der österreichisch-ungarische Bericht meldete,

daß die Armee des Generalobersten Erzherzogs
Joseph Ferdinand bei Olyka in einem Front¬
stück von 25 Kilometern unter russischem Trommel¬
feuer steht . Es liegt daher die Annahme nahe,
daß die Ruffen gegen diese Front einen Angriff

zu richten beabsichtigen . Tatsächlich ist denn auch
an der ganzen Front zwischen dem Pruth und dem
Styr -Knie bei Kolki eine große Schlacht ent¬
brannt . Bei Okna wird um den Besitz der
vorderen österreichisch-ungarischen Stellungen er¬
bittert gekämpft . Beiderseits von Koplow , nord¬
westlich Tarnopol , scheiterten russische Angriffe
vor den Hindernissen , bei Nowo -Alexinier und
nordwestlich von Dubno schon im Geschützfeuer.
Man kann dieser russischen Offensive um so
ruhiger entgegensehen , als es den Lsterreich-
Ungarn in achtmonatiger harter Arbeit gelungen
ist, ihre Stellungen zu uneinnehmbaren auszu¬
bauen . Außerdem sind Truppen und Material
in genügender Zahl vorhanden.

Von uncl fern.
Kriegcrkolonien bei Berlin . Das Do¬

minium Silberberg am Scharmützelsee (bei
Berlin ) verschaff ! Kriegern Siedlungsland . Neben
den großen Obstplanlagen und Gemüsegärten
werden große Acker und Wiesen zu Ansiedlungs-

zwecken zur Verfügung gestellt . Die Landwirt-
schaftskammer der Provinz Brandenburg hat sich
erboten , den Ansiedlern mit Rat und Tat zur
Seite zu stehen . Die Erträgnisse des Landes
kommen in der Hauptsache dem Berliner Markte
zugute . Bereits in diesem Frühjahr sind von
den dortigen Anwohnern reiche Spargelvorräte
nach der Reichshauptstadt versandt worden.

Siedelungen für Kriegsbeschädigte . Die
Siedelungsgesellschaft Sachsenland hat von der
Stadt Ariern ein 10 Morgen großes Grundstück
zum Zwecke der Besiedelung gekauft . Es sollen
20 Wohnhäuser für Kriegsbeschädigte errichtet
werden.

Deutscher Armenpflegekongrest 1916.
Der Deutsche Verein für Armenpflege und
Wohltätigkeit wird seine diesjährige Vereins¬
tagung am 15 . und 16 . September in Leipzig
abhalten.

Wohltätige Stiftungen . Der in London
verstorbene Ehrenbürger der Stadt Miltenberg
a . Dt ., Tabakshändler Wilhelm Klingenstein,
hat letztwillig 40 000 Mark dem Wohllätigkeils-
verein der Deutschen Tabaksvereinigung , 40000
Mark für jüdische wohltätige Zwecke in seiner
Heimatgemeinde Miltenberg a . M ., ferner weitere
150 000 Mark für deutsche jüdische Wohltätig¬
keit in London hinterlassen . Dem Sekretär
seiner Firma , sowie dem ältesten Angestellten
hat der 83 Jahre alle Wohltäter je 40 000
Mark vermacht . Das von Klingenstein hinter-
lassene Vermögen , der als junger Mann mittel¬
los nach Amerika auswanderte und sich später
in London niederließ , wo er einen umfang¬
reichen Tabakshandel betrieb , wird auf mehr
als 7 Millionen Mark geschätzt.

Der Rattentrieg in Angermiinde . Die
Stadt Angermünde , die schon vor einigen Tagen
der überhandnehmenden Rattenplage den Krieg
erklärt hatte , begibt sich von jetzt ab auf den
Kriegspsad . Nach den Anordnungen des Ata
gistrals haben sämtliche Hauseigentümer an der
Vertilgung dieser unwillkommenen Haustiere
teilzunehmen . Sie sind angewiesen , Phosphor¬
latwerge zu legen . Die Polizeibehörden müssen
darauf achten , daß überall das vernichtende Gilt
gegen die unheimlichen Nager an seinem Platze
ist. Wer sich an diesem Ratienkrieg nicht be
teiligt , hat Geldstrafe bis zu 60 Mark zu ge¬
wärtigen.

Der Reichsaar in Eisen . Während von
den die Stadt Czernowitz beherrschenden Höhen
heftiges Trommelteuer von der nahen Front
wahrnehmbar ist und Aeroplane am Horizont
kreuzten , wurde in Anwesenheit der Spitzen der
Militär - und Zivilbehörden und des Landes-
präsidenten Grafen v. Meran der „Reichsaar in
Eiten " zur Erinnerung an den durch die Russen
am 17 . Januar 1915 entfernten Reichsadler vor
dem Czernowitzer Rathaus feierlichst enthüllt.

Riescnbrand bei Toulon . Die großen
Wälder bei Toulon stehen in Flammen . Der
Brand dehnt sich infolge des Sturmes aus.
Die Garnison von Toulon ist zur Eindämmung
des Feuers aufgeboien.

Generalstreik in Norwegen . Nachdem
im norwegischen Odelsting die Regierungs¬
vorlage über das zwangsweise Schiedsgericht in
dem bestehenden großen Arbeiterkonflikt mit
allen Stimmen gegen die der Sozialdemokraten
angenommen war , haben die Vertreter sämt¬
licher Gewerkschaften und das Sekretariat als
Protest gegen die Gesetzesvorlage die Arbeits¬
einstellung in allen von dem Arbeitgeberverband
am 18 . Mai mit Sperre bedrohten Betrieben
im ganzen Lande beschlossen. Die Einstellung
der Arbeit erfolgte am 6. d. Mts . abends.
Ferner ist beschlossen worden , daß alle ohne
Kündigungsfrist eingestellten Arbeiter gleichfalls
die Aibeit einstellen . In den Betrieben , wo
mit Kündigungsfrist gearbeitet wird , sollen die
der Landesorganisation angehörenden Arbeiter
das Arbeitsverhältnis sofort kündigen . Die Ein¬
stellung der Arbeit gilt auch für staatliche und
kommunale Betriebe.

Aufruhrszenen in Petersburg . Im
Wiborger Viertel von Petersburg ereignete sich
ein großer Krawall . Unter Beteiligung der
Arbeiterschaft fand eine antimilitaristische Kund¬
gebung mit roten Fahnen statt , wobei revolu¬

tionäre Lieder gesungen wurden . Der ,Bir-
schewija Wjedomosti ' zufolge feuerte die Polizei
zuerst eine scharfe Salve in die Luft ab . Als
sich die Volksmenge trotzdem nicht beruhigte und
nicht auseinandergehen wollte , wurde scharf ge¬
schossen, wobei viele Personen verwundet wurden.
Die Leute gingen darauf auseinander.

Zeppeline  auf See.
Die Rolle der „ Zeppeline" in der

Schlacht.
Aus den Berichten der englischen und neu¬

tralen Blätter können wir immer deutlicher er¬
kennen , daß die „Zeppeline " bei der jüngsten
gewaltigen Seeschlacht eine bedeutende Rolle
gespielt haben . Die ,Times ' weisen auf die
wichtige Rolle hin , welche die „Zeppeline " bei
der Aufklärung vor der Schlacht gespielt haben
und erklären , daß ein großer Teil des deutschen
Erfolges , den übrigens mit einigen Ausnahmen
auch die meisten englischen Blätter zugeben,
durch die hervorragende Tätigkeit der ^Luft¬
schiffe zurückzuführen sei. Im Anschluß daran
wird ausgeführt , daß die englische Herrschaft
zur See vielleicht von der Schaffung einer der
deutschen ebenbürtigen Luftflotte abhänge.

Soweit ist man in England also schon ge¬
kommen , daß man den „Zeppelinen " bereits
eine entscheidende Bedeutung bei dem Kampfe
um die Aufrechlerhallung der Seeherrschaft bei»
mißt . Das englische Urteil hat sich wahrhaftig
seil dem Beginn des Krieges gerade in dieser
Frage ungeheuer geändert . Man erinnert sich
noch, wie unsere Marineleitung in England
wegen der Verwendung der „Zeppeline " in der
Marine mit einem gefüllten Maß Spott bedacht
wurde , weil diese „zerbrechlichen Dinger " in
einer Seeschlacht ohne jede Bedeutung sein
müßten . Erst als unsere Marineluuschiffe ihre
ersten erfolgreichen Fahrten nach England unter¬
nahmen und der „unerreichbaren Insel " den
Krieg und seine Schrecken zu fühlen gaben , be¬
gann man einzusehen , daß die Anschaffung der
„Zeppeline " doch nicht so ganz nutzlos war.
Nun erhielt unsere Marineverwaltung wegen
ihrer weisen Vorsicht sogar aus englischem
Munde manches Lob . Aber immer war den
Engländern die wahre Bedeutung der „Zep¬
peline " für den Krieg , welche unsere maßgebenden
Marmemänner rechtzeitig erkannt Hallen , noch
nicht völlig aufgegangen , da die ersten 22 Monate
des Krieges eine große Seeschlacht nicht ge¬
bracht hatten.

Die erste wirklich bedeutende Seeschlacht hat
sie aber offenbar von ihrem Irrtum völlig ge¬
heilt . Jetzt beginnen sie zu erkennen , daß das
Geld für die Anschaffung dieser starren Luft¬
schiffe anscheinend doch nicht ganz umsonst aus¬
gegeben worden war , wie sie früher immer be¬
haupteten . Denn es bedeutet die höchste An¬
erkennung der Leistungen unserer Luftschiffe,
daß von der Schaffung einer englischen Lust-
flotte die englische Überlegenheit zur See ab¬
hängig gemacht wird . Gegenüber der Auf¬
klärungsmöglichkeit , die die „Zeppeline " mit
ihrem Aktionsradius gewähren , sind allerdings
die englischen Auiklärungsmiltel , die in den
Flugzeugen , kleinen Kreuzern und Torpedo¬
booten bestehen , sehr geringwertig . Es ist klar,
daß die Erkundung von der niedrigen Höhe
eines Schiffes aus nur sehr begrenzt sein kann.
Man rechnet im allgemeinen mit einem Gesichts¬
feld von 25 — 30 Seemeilen . Die Flugzeuge
haben nicht den Aktionsradius der Riesenluft-
schiffe, so daß auch die Seeflugzeuge nicht in
den Wettbewerb mit den „Zeppelinen " unserer
Marine einlreten können.

Gericblsballe.
Berlin . Ein Bäckermeister, der zwischen die

bei der Brolkommstsion abgchcfetlen Brotkartcn-
abichnitte Sand getan hatte , ist wegen Betruges zu
1000 Mark Geldstrafe oder 100 Tagen Gesängnis
rechlskrältig verurteilt worden.

Nordhansen . Wegen Gctreideverheimlichung
wurde der 82 jährige Landwirt August Neblung aus
Henngcn von der Strafkammer verurteilt . Nur mit
Rücksicht auf das Alter des Angeklagten wurde keine
Gefängnisstrafe , sondern 15 000 Mark Geldbuße aus-
geiprochcn . Das verheimlichte Gelrcrde wurde dem
Staat verfallen erklärt . “• '■*— *«• —

% gewesen . Sie fragte sich oft, ob Herbert
dicht auch an der Wahrhaftigkeit ihrer Mutter
Meiste . Daß er selbst mitgeholfen , ihr eine
Komödie vorzuspielen , dieser Gedanke lag ihr
vollständig fern . Vergebens grübelte sie auch
darüber nach , woher ihre Mutter erfahren , daß
Mischen Götz und dem Großvater von ihrer
Verbindung mit Götz die Rede war.

Ihre Mutter selbst danach fragen wollte sie
vjcht, als hätte sie schon voraus geahnt , daß sie
dle Wahrheit doch nicht erfahren würde . Und
dlese Frage hätte der Mutter vielleicht auch ihr
Mißtrauen verraten.

Jertchen Wohlgemut bangte in rechtschaffener
«reise um ihr Komteßchen . Sie sorgre wahr-
Mt rührend für ihre alltäglichen Bedürfnisse.
3utta verlor kein Wort über diese Beweise
neuer Ergebenheit . Aber einmal streichelte sie
Mst Jettchens runzlige Hand und sah sie dank¬
bar an . Da bekam diese feuchte Augen und
Krgrübelte sich den Kopf noch mehr . Sie hatte
M ihrer Unterredung mit Jutta nur noch einen
^ies beherrschenden Gedanken : Wie schaffe ich
«omteßchen die Dokumente wieder ? Sie ersann
d'e abenteuerlichsten Pläne , die natürlich alle
^ausführbar waren.

Eins stand fest bei ihr : Waren die Doku-
^nte nicht schon vernichtet , so befanden sie

W in den Zimmern der Frau von Sterneck.
«ber wo?

gL Jetrchen Wohlgemut faßte jetzt geradezu eine
Vorliebe für Frau von Sternecks Zimmer . Sie
Wen von einem förmlichen Reinlichkeitsdämon
Uessen zu sein, und immer half sie selbst beim
t34 »6ttm<&ea und Säubern mit . Der alten

treuen Seele wäre es auch nicht auf einen
kleinen Einbruch angekommen , hätte sie nur
sicher gewußt , wo sie die Dokumente finden
konnte . - — -

Mit ihrem Verlobten korrespondierte Jutta
regelmäßig . Ihre Briefe glichen freilich in keiner
Weise denen einer liebenden Braut . Desto
glühender und zärtlicher waren Herberts Briese,
und sie überzeugten Jutta immer mehr davon,
daß sie ihn nicht aufgeben dürfe.

Zu seinem Mißvergnügen interessierte sich
Jutta sehr für seine Doklorarbeit und erkundigte
sich in jedem Brief , wie weit sie vorgeschritten
sei. Es fiel ihm gar nicht ein , zu studieren.
Hatte er es bisher vorzüglich verstanden , jeder
ernsten Arbeit aus dem Wege zu gehen , so hielt
er es jetzt geradezu für Unsinn , sich mit den
Büchern herumzuquälen . Er genoß mit vollen
Zügen die Wintersaison in Berlin , war auf
allen galanten Bällen , in Theatern , leichten
Genres und sonstigen ainüianten Orten zu
finden . Er soupierte in Gesellschaft leichtfertiger
Damen und verstand es , die auserlesensten
Menüs züsammenzustellen , bewohnte eine hoch¬
elegante Etage im Tiergartenviertel , hielt sich
einen Diener und lebte vollständig als Grand¬
seigneur , natürlich vom Gelde seiner Braut , das
er ohne Gewissensbisse vergeudete.

Dabei ließ er Jutta in dem Glauben , daß
er eifrig bei der Arbeit sei. Die einzige „Ar¬
beit " , die er mit Seufzen und Stöhnen ver¬
richtete , waren die verlegenen Briefe an seine
Braut.

Frau von Sterneck korrespondierte natürlich
auch mi  Herbert . Sie hatte ihu voll Unruhe

gefragt , wie er sich Jutta gegenüber aus der
Affäre ziehen wolle , wenn sie erfahren würde,
daß sein „ Studium " nicht zum Ziele führte.
Da hatte er geantwortet : „Darüber laß dir
keine grauen Haare wachsen . Ostern komme ich
als Doktor summa vum lande nach Ravenau.
Ich will Jutta schon von meinem glänzend be-
standenen Examen überzeugen . Dann wird sie
sich zufrieden geben und nicht mehr daran denken.
Den Doktortilel führe ich dann aus Bescheiden¬
heit nicht, und sind wir erst verheiratet , wird
sie diese Schrulle bald vergessen haben ." Da
Gwendoline wußte , daß Herbert gar nicht im¬
stande war , den Doktorgrad zu erwerben , mußte
sie auch diese Täuschung gutheißen . -

Der Winter war vergangen . Frühlings¬
stürme durchtobten das Land . Sie schüttelten
den Schnee von den Bäumen und Sträuchern
und verwandelten ihn in segenspendende
Nahrung für den Boden . Das Erdreich duftete
herb und feucht und die Bäume füllten sichMnit
neucni Lebenssaft . Jutta unternahm sehr häufig
einsame Ritte . Stundenlang war sie mit
.Wunichmaid " unterwegs . Sie liebte das Tier,
weil es sie an glückliche Zeiten erinnerte . Einen
Begleiter nahm sie trotz der Ermahnungen ihrer
Mutter nie mit . Er hätte sie in der beruhigenden
Waldeinsamkeit gestört.

Wenn sie dann müde nach Hause kam,
brauchte sie nicht viel zu sprechen und hatte einen
Vorwand , sich zum Ausruhen zurückziehen zu
dürfen.

Anfang April kam Herbert SonSfeld nach
Ravenau . Er sah etwas weniger frisch aus
als sonst , woran das genußreiche Lebe » in

Berlin schuld war . Natürlich schob er es auf
angestrengteste wissenscha ' tliche Tätigkeit und
verkündete Jutta , daß er das Doktorexamen mit
der eisten Note bestanden habe . Jutta wünschte
ihm Glück dazu und ließ es geschehen, daß er
sie in seine Armee zog . Wie eisige Kälte rann
es dabei durch ihre Glieder . Sie hätte ihn
am liebsten von sich gestoßen und ihm zugc-
rufen : Rühr ' mich nicht an !" Aber sie schloß
die Augen und regte sich nicht . Ihre kalten
Lippen duldeten den Kwß, gaben ihn jedoch nicht
zurück.

Auch während Herberts Anwesenheit setzte
sie ihre einsamen Ritte fort . Herbert war ein
sehr mittelmäßiger Reiter und saß schlecht zu
Pferde . Er wußte , daß er sich als solcher
unvorteilhaft präsentierte und war froh, wenn
Jutta auf seine Begleitung verzichtete . Er blieb
während ihrer Abwesenheit bei seiner Tante und
unterhielt sich — zur Erholung , wie er sagte —
mit dieser in seiner spöuisch frivolen Arr.

Gwendoline war nach ihrer eigenen Mei¬
nung in Ravenau ganz stumpfsinnig ge¬
worden . Der Verkehr mit Jutta , die unent¬
wegt tugendhafte Posse strengte sie ungemein
an . Sie freute sich, in Herberts Gesellschaft sich
gehen lassen zu können.

„Du hast es gut , Herbert , kannst dich nach
Herzenslust in Berlin amüsieren und brauchst
dich nicht immer im Zügel zu halten . Es ist
wirklich schauderhaft langweilig in Ravenau ."

Hg 2, (Fortsetzung folgt.)



Die Beisetzung der gefallenen Helden.
Berlin , 8. Juni . Der . Berl.-Lnkalanzei.

ger « meldet aus Kiel : In der Nordseeschlacht
Gefallene wurden gestern aus dem Militär-
friedhose beigesetzt. Die Teilnahme der Be¬
völkerung war gewaltig.

Neuer Vermittelungsversuch
in Sicht?

Berlin , 7. Juni . Das „Berl. Tageblatt'
meldet aus Lugano : Die vatikanische Korri-
spondenza sagt : , , .

Die Friedensvermittlung Wilsons scheine
auf beinahe unüberwindliche Hindernisse ge-
stoßen zu sein. Dennoch dürfte Wilson im
Einverständnis mit dem König von Spanien
der Königin von Holland und den skandina¬
vischen Königen die Vermittlung im Juli wie¬
der aufnehmen.

Die neue Kriegsanleihe.
Berlin , 8. Juni . Der Reichstag hat heute

die neue Kreditvorlage in Höhe von 12 Mil¬
liarden Mark gegen die Stimmen der sozial-
demokratischenArbeitsgemeinschaft angenommen
Die Anleihe wird voraussichtlich im Septem¬
ber aufgelegt werden.

Kriegspfingsten

mutenHeimat an unsre Helden in den Schützen¬
gräben und auf den Kriegsschiffen — der Hei¬
mat . über der die Erntesonne gnadenvoll
leuchtet und die darum einstimmen darf in
des Pfingstsängers jubelnden Pfingstruf:

Heil , Heil , Heil!
An Pfingsten sind die Lüste blau,
Und grün der Wald und schmuck di« Au.
Heil , Heil , Heil!
An Pfingsten nimm Dein Teil !'

Wieder ist Pfingsten geworden . fDas Fest
des Heiligen Geistes feiern wir zum zweiten
Male mitten im Kriege . Während abermals
daheim die Pfingstglocken läuten , donnern
draußen noch immer die Kanonen Tod und
Verderben aus Tausenden von Feuerschlün-
den . Kriegspfingsten aber , eine Zeit m :t dem
rechten heiligen Psingstgeiste , hatten wir schon
erlebt , als des Krieges Brausen anhob . Denn
wahrer Pfingftgeist , gottentstammter gottent¬
sandter , war über unser ganzes deutsches Volk
gekommen , als die Feinde uns je aus des
Friedens Ruhe und Arbeit schreckten und uns
überfielen , um uns zu vernichten . Der heilige
Psingstgeist ist Begeisterung aus überirdischer
Kraft , aus göttlicher Gnade ; mit Sturmes¬
brausen wird er ausgegossen , und hernieder
flammt er in Feuersglut . Solche Begeisterung
war damals aus der Tiefe der deutschen Volks¬
seele emporgestiegen . Wie ein Pfingstwunder
ward offenbar , welche Macht vaterländischer
Leidenschaft im deutschen Volke lebt : sie ent¬
zündete sich in der Stunde der Gefahr . Da
loderte und glühte , da grünte und blühte der
völkische Psingstgeist wie nie zuvor Ange¬
brochen war die Morgenröte eines deutschen
Volkspfingsten . Sein Sturmwind hatte den
Staub aus der deutschen Seele gefegt und die
Nebel aus ihr verscheucht und sie erhellt zu
gotterfüllter Klarheit und Herrlichkeit.

Des deutschen Dolksgeistes Flammen leuch¬
ten fort . Es war in jenen Kriegslagen von
1914 nicht nur ein plötzliches Aufflammen ge¬
wesen , dem allmählich das Verlöschen folgt.
Auch am Kriegspfingsten von heute lebt der
der deutsche Psingstgeist in ungeschwächter
Siegesstärke . Wenn jetzt wieder die Pfingst-
glocken über Alldeutschlands Gauen klingen,
Künde sie aufs neue , daß das Wort unfers
Heilands ewige Wahrheit bleibt : Der Geist ist
es, der da lebendig macht . Nicht ist es von
unfern Feldgrauen und unfern Blaujacken
der Psingstgeist gewichen : der Geist der Treue
und der Pflicht , der Mut des Opferwillcns
und der Hingabe bis zum Tode . Jeder neue
Kriegstag bezeugt ihn . Aus jeder neuen
deutschen Kriegstat spricht der heilige und
heiligende Psingstwille znm Vaterland « der
Uebermenschliches leisten läßt . Das ist Kraft
aus der Kraft des Glaubensgeistes , der einst
am ersten Pfingsten der Christenheit , am Tage
der Ausgießung des Heiligen Geistes , lebendig
wurde und Wundersames verrichtete . Des,st
jene Heils - und Wunderkraft cus Himmels¬
höhen . die des Menschen Jnners .en mit ge¬
heimnisvoller Gewalt ergreift , beseligt und be-
geisteit . die Berge versetzt, aus Zagenden
Helden schafft, die selbst den Tod überwinden.
Nur der Geist macht lebendig . Nur der Geist
gewährt Dauer und Sieg . Nur der Pfingst-
geist verheißt die Ernte . Erfüllung ist sein
Wahrzeichen . . „ . r.

So darf Pfingsten auch heute als das Fest
der Ernte begrüßt werden . Am ersten Kriegs-
Pfingsten mochte die Kriegslage unfern Feinde
allenfalls noch einen Schimmer von Recht zum
Hoffen geben . Heute bleibt dafür kein Raum
mehr Die Kriegskarte verbietet das . Sie
spricht zu deutlich die Wahrheit : die harte,
unabänderliche Wahrheit , daß unsere Heere
überall auf Feindesland stehen, und zwar so
fest, daß es kein Wanken mehr gibt . D e
Kriegskarte verleiht uns die volle Zuversicht
des siegenden Pfingstgeistes . Den Willen zum
Siegen hatten wir vom ersten Kciegstaoe an.
Nun ist es Wirklichkeit geworden , deren Ernte
kommen muß . Unser Reichskanzler hat jüngst
auf die Kriegskarte verwiesen, die „den Bo¬
den der wirklichen Tatsachen erkennen lasse. '
In diesem Boden der wirklichen Tatsachen ist
unser Anspruch aus den vollen Sieg , der die
Ernte einbringt , sicher verankert ; aus ihm
wächst und reift , langsam vielleicht, doch tm-
fehlbar . die Ernte des gerechten
Friedens. _ t

Der Tag der Ernte naht . Wie draußen
auf dem Boden der kriegerischen Tatsachen
steht daheim eine sruchtreiche Ernte in Sicht.
Der Pfingsten voller Segen ersprießt diesmal
auf Deutschlands Aeckern und Feldern . Den
Feldgrauen und Blaujacken dankt es die Hei¬
mat , daß der deutsche Boden besäet und be¬
stellt werden konnte und , io Gott es will , der
Saat eine Ernte entspricht, die unsre Scheuern
füllt . So klingen die Pfingstglocken , wie
Siegesgeläute ; wie Festesgrüße der hochge.

provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 9. Juni . Der "für gestern

Donnerstag vom hiesigen Vater ! Frauenoerein
festgesetzte Fettverkaus konnte nicht stattfinden,
da das Fett nicht angekommen war . Sofort
nach Eintreffen der Sendung wird die Zeit
des Verkaufs im Nassauer Anzeiger bekannt
gegeben.

— Nassau , 9. Juni . Der Vaterländische
Frauenoerein sah sich gestern genötigt , die
Fische, die er hatte kommen lassen, teuerer zu
verkaufen , als ers im Inseratenteil unserer
Zeitung angezeigt hatte . Das Pfund kostete
statt 0,75 Mk . diesmal 0,80 Mk . Wir möch-
ten schon heute darauf Hinweisen, daß keine
Aussicht vorhanden ist, daß die Fische in der
nächsten Zeit billiger werden . Es steht eher
zu erwarten , daß der Preis sich noch weiter
erhöht.

— Bergn .-Scheuern , 8. Juni . Feldwebel
Künzler , Arlilleriebeobachter im Osten , wurde
zum Leutnant befördert.

Die Papierpreise steigen weiter.
— Der Verein deutscher Zeitungsver¬

leger hielt am 4. Juni im Herrenhaus in
Berlin feine 21. Hauptversammlung ab . Die
aus allen Teilen des Reiches überaus zahlreich
besuchte Versammlung richtete zunächst ein
Huldigungstelegramm an den Kaiser . Das
Ergebnis der anschließenden lebhaften Aus¬
sprache fand in der nachstehenden Entschließung
Ausdruck:

Evangl . Kirchenchor.
Freitag abend 8 '/» Uhr : Gesangstunde.

Bekarmtmachung.

Die dem dcutichen Zeitungsgewerbe ange-
kündigte weitere Steigerung des Papier¬
preises stellt eine ungeheuerliche Verteuerung
der Herstellungskosten dar , die weder auf
die Oeffentlichkeit abgewälzt , noch von dem
durch den Krieg wirtschaftlich schwer ge-
schädigten Zeitungsgewerbe aus eigenen Mit¬
teln getragen werden kann . Die weitere
Steigerung des Papierpreises muß zur Folge
haben , daß viele Zeitungen gezwungen
werden , ihr Erscheinen einzustellen . Hier¬
durch entsteht eine schwere Gefahr für unser
ganzes politisches und nationales Leben , da
gerade viele in ihrem Wirkungskreise bo¬
denständige Heimatblätter von dem Zusam¬
menbruch ereilt würden . Die Versammlung
ermächtigt daher den Vorstand , den Herrn
Reichskanzler unter Hinweis auf die hohe
Bedeutung der Presse für die siegreiche
Durchführung des Krieges dringend zu bitten,
unverzüglich alle Maßnahmen veranlassen
zu wollen , die geeignet sind, durch Ein¬
greifen der Staatsgewalt die drohende Kn-
tastrophe vom deutschen Zeitungsgewerbe ab¬
zuwenden.

Gottesclicnstordiiung.
Evangl . Kirche Nassau.

Sonntag , 11. Juni . I. Psingstfeiertag . Vorm.
10 Uhr . Herr Pfarrer Moser . Mitwirkung
des Kirchenchors . Kollekte für das Ret¬
tungshaus in Wiesbaden . Beichte und hlg.
Abendmahl : Herr Pfarrer Kranz . Nachm.
2 Uhr : Herr Pfarrer Kranz . Die Amts¬
handlungen hat Herr Pfarrer Kranz.

Montag , 12. Juni . II . Psingstfeiertag . Dorm.
10 Uhr Herr : Pfarrer Kranz . Nachm.
2 Uhr : Herr Pfarrer Moser.

An beiden Psingstfeiertagen:
Katholische Kirche . Vormm . 7V* Uh :

Frühmesse . 10 Uhr : Hochamt . Nachm.
2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Samstag , 10. Juni . Nachm . 2 Uhr : Beichte.
Sonntag , 11. Juni . I. Psingstfeiertag . Vorm.

10 Uhr : Konfirmation . Beichte und hlg.
Abendmahl . Kollekte für das Rettungshaus
in Wiesbaden . Nachm . ya3 Uhr : liturg.
Gottesdienst.

Montag . 12. Juni . II . Psingstfeiertag . Vorm.
10 Uhr : Predigt.

Obernhof.
Sonntag , 11. Juni I . Psingstfeiertag . Dorm.

10 Uhr : Predigt , Vorbereitung zum hlg.
Abendmahl und hlg . Abendmahl . Nachm.
2 Uhr : Liturgische Psingstandacht.

Montag , 12. Juni . Vorm . 10 Uhr : Predigt.

In dem Konkursverfahren über den Nach¬
laß der zu Obernhof verstorbenen Eheleute
Bergmann Wilhelm Gessert und Sophie
verwitwete Lotz geb. Paul haben die Ge¬
meinschuldner einen Antrag auf Aufhebung

? des Konkursverfahrens gestellt. Der Antrag
und die zustimmenden Erklärungen der Kon»
kursglänbiger sind auf der Gerichtsschreiberei
niedergelegt.

Nassau , 6. Juni 1916.
Königliches Amtsgericht

Bekanntmachung.
Am Freitag , den 9. Juni nachmittags von

3 Uhr an werden Brotkarten für Schwerar¬
beiter ausgegeben . Die Ausgabe erfolgt nur
an Erwachsene.

Nassau , 6. Juni 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Das Standesamtist zur Anmeldung von Tot¬

geburten und Sterbesällen am 2. Pfingstseier-
tage von 8 - 9 Uhr geöffnet.

Nassau , 8. Juni 1916.
Der Standesbeamte:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die aus Grund der Bundesratsverordnung

vom 18. Mai 1916 (abgedruckt im Kreisblatt
vom 5. Juni d. Is .) angeordnete Erntefläche¬
erhebung für 1916 findet in der Zeit vom 6.
bis 10. Juni statt.

Die Erhebung erfolgt durch hierzu bestellte
Vertrauensleute , die in den nächsten Tagen
bei den Betriebsinhabern oder deren Stellver¬
tretern die Größe der einzelnen Anbauflächen
pp . zu ermitteln haben.

Nach § 9 der obenangeführten Verordnung
sind bei Verweigerung oder unvollständiger
Angaben erhebliche Strafen angedroht . In¬
dem wir auf diese Strafbestimmung ausdrück,
lieh Hinweisen, geben wir der Erwartung Aus-
drück , daß den Vertrauensleuten das zur Er-

j füllung ihres Amtes unbedingt erforderliche
Entgegenkommen gezeigt wird.

Nassau , den 8. Juni 1916.
Der Magistrat:
Hasencleoer.

Einladung
zu- einer Sitzung der Stadtoerordneten -Ver-
sammlung auf

Donnerstag , den 15. Juni 1916,
abends 8 Uhr.

Tagesordnung.
1. Bewilligung der Kosten für den Ankauf

von Gelände für Straßenanlagen.
2. Bewilligung eines Beitrags für das Rote

Kreuz.
3. Wahl der Mitglieder für den Beratungs-

ausschuß.
4. Erhöhung des Kredits bei der Naffauischen

Landesbank.
5. Mitteilungen.
6. Bericht des Magistrats über die Verwaltung

und den Stand der Gemeindeangelegen¬
heiten.

7. Etatsberatungen.
Der Magistrat wird zu dieser Sitzung mit¬

eingeladen.
Nassau , den 8. Juni 1916.

Medenbach,
Stadtverordneten -Dorsteher.

Gemüse usämereien
Schöne Sellerie , Hundert Stück 60 Pfg.

Römisch Kohl , schöner Kopfsalat , Spinat,
Sämereien empfiehlt

Itzerott , Nassau.

Dem verehrten Publikum
von Nassau und Umgebung
die ergebene Mitteilung, dass
ich mein Hotel wieder in ei¬
genen Betrieb genommen
habe und halte ich mich bes¬
tens empfohlen.

Frau Gg. Müller.

Frische Sendungen eingetroffen:
Weißer Stückkalk , Dünger¬

kalk , Nußschmiedekohlen.
Chr. Balzer,

Stammburg Nassau.
Cafe -Restaurant.

Aufstieg durch herrlichen Hochwald, Präch¬
tige Blicke auf Stadt und in Täler. Ange¬
nehmer schattiger Aufenthalt in efeuumrankten
Ruinen. Vom Turme schöne Fernsicht. Ge¬
öffnet täglich von 8 Uhr morgens his 8 Uhr
abends.

Heinrich Fischbach.

Sport -Verein Nassovia I9iß
Diejenigen jungen Leute , welche beabsichtig'

dem Sportverein „Nassovia ' beizutreten , wert,,’
ersucht, sich am Samstag abend 8 '/- Uhr „G
dem Spielplatz einzufinden.

Der Vorstand

Arbeiter jucht
Gewerkschaft Mfernburg,

Elisenhütte.

Allgemeine GrtrlrankenlG
für den Unterlahnkreis, Sei.

tion Nassau.
Die fälligen Kassenbeiträge sind bis

15. d. Mts . zu entrichten , andernfalls ^
Zwangsbeitreibung erfolgen muß.

Nassau , 7. Juni 1916.
Der Vorstand.

Goldankauf.
Die Gold ankaufstelle in Nassau befind

sich im Rathause und ist geöffnet jeden Mch.
woch, nachmittags von 5—6 Uhr.
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finden Sie in großer Auswahl bei

S . Löwenberg,
Nassau.

füi
F'
üb
bei

Sie finden ein reich sortiertes Lager in:
Damenblusen weiß und schwarz,
Unterröcken,
Wäsche,
Handschuhen und Strümpfen,
Erstlingskleidchen , sehr hübsch,
Mädchen , und Knabenblusen,
Waschanzügen,
Kinderwäsche in allen Größen,
Strümpfen und Söckchen,
Seidenbänder,
Kragen , Vorhemden , Manschetten,
walten , Hosenträger , Socken und Unte»
wüsche.

Maria Erben , Nassau
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Die diesjährige

Schafwolle
kaufe ich zu ganz enorm hohen Preisen

Alb . Rosenthal, Nassau.

Schafwolle nac
eigc

kauft zu den höchsten Preisen
Jacob Grttnebaum, Nassall I

Die Wohnung im Stock meines
es ist ab 1. Juli in einem oder auch ge.
zu vermieten.

Chr. Schwarz , Bäckermeister,

Ztenograftnverem(Babelsber¬
ger 1916, Nassau.

Heute Freitag abend 81/. Uhr : ÂnfäH
Kursus . Anschließend : MitgliederoersamrnuM
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